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Kaiſers Geburkstagsfeier in Berlin.
Berlin, 27. Januar.

Der Geburtstag des Kaiſers wurde in Berlin und in Potsdam
von der Bevölkerung mit dem alten Gefühl gefeiert, das der
Berliner ungeachtet aller politiſchen Zwiſchenfälle, wie ſie ihn
noch vor drei Tagen bei den Stichwahlen bewegt haben, für
die Hohenzollern empfindet. Natürlich drängte ſich überall der
Gedanke auf: die roten Reichstagswahlen ſind ein übles Ge-
ſchenk für unſeren Wilhelm. Der Berliner hat ein tiefgewur-
zeltes, feſtes Vertrauen zu ſeinem Kaiſer. Und daß er dabei
recht hat, iſt ohne weiteres klar, wenn man bedenkt, daß ſchließ-
lich der Kaiſer der einzige ruhende Punkt in der Flucht un-
ſerer politiſchen Erſcheinungen iſt. Es iſt daher eine Beobach-
tung, auf die der Berliner ſtolz ſein kann, daß der Geburtstag
des Kaiſers in dem öffentlichen Leben und auch in dem täglichen
Geſchäftsleben jedes einzelnen ſeine deutlich ſichtbaren Spuren
zurückläßt. Die Hoffeierlichkeiten wurden natürlich auch dies-
mal von der Bevölkerung mit großem Intereſſe verfolgt. Unter
den Linden beſonders und in der Umgebung des Schloſſes ſo-
wie in der Nähe der großen Hotels, in denen die zahlreiche
Schar von Fürſten abgeſtiegen war, drängte ſich den ganzen
Tag über mehr oder minder eine neugierige Menge. Als der
Kaiſer mittags zur Parole zum Zeughaus fuhr, war auf der
Puppenbrücke an ein Vetwärtskommen nicht zu denken. Ge-
gen Abend mehrte ſich die Fülle der Straßen mit zunehmender
Dunkelheit, Alles erwartete die feſtliche Jllumination der
Reichshauptſtadt, die auch diesmal ein glänzendes Meer von
Licht über die taghell beleuchteten Straßen warf. Der leichte
Schneefall und der wieder zunehmende Froſt begünſtigten die
Feier des Geburtstages außerordentlich.

Die Feier begann morgens um 8 Uhr mit dem großen Wek-
ken, das die Spielleute der 2. Garde-Jnfanterie-Brigade und
die Kapelle des 2. Garde- Regiments ausführten. Der Kaiſer
erſchien an dem großen Fenſter über Portal 1. Die Hoboiſten
ſpielten das Niederländiſche Dankgebet. Gleichzeitig blieſen
die Trompeter des Garde-Küraſſier- Regiments von der Galerie
der Schloßkuppel: „Nun danket alle Gott“. Unten ſetzte ſich
die Reveille durch Portal 1 nach dem Schloßplatz zu in Marſch.
Vom Fenſter ſeines Arbeitszimmers ſah der Kaiſer dem Ab-
marſch zu. Das Publikum grüßte ihn herzlich mit Hut- und
Tücherſchwenken.

Um 9 Uhr begann die Anfahrt der Fürſtlichkeiten und Ge-
ladenen. Der Kaiſer nahm zuerſt die Glückwünſche der Kai-

ſerlichen Familie entgegen, dann diejenigen der Damen und
Herren des engeren Hofes und des Hauptquartiers und darauf
im Pfeilerſaal die der Prinzen und Prinzeſſinnen des könig-
lichen Hauſes und der fürſtlichen Gäſte.

Gegen 10 Uhr verſammelten ſich in der Schloßkapelle die
Botſchafter, der Hochadel, der Reichskanzler und der Bundes-
rat, die Generalfeldmarſchälle und Generaloberſten, die Gene-
ralität uſw. Jn feierlichem Zuge unter großem Vorantritt be-
trat das Kaiſerpaar die Kapelle. Der König von Sachſen
führte die Kaiſerin. Die Fürſtlichkeiten nahmen vor dem Altar
Platz. Oberhofprediger und Schloßpfarrer D. Dryander pre-
digte über das vom Kaiſer ausgewählte Wort des Propheten
„Seid getroſt, alles Volk im Land ſpricht der Herr, und arbei-
tet, denn ich bin mit euch, ſpricht der Herr Zebaoth“. Unter
den Klängen des alten „Wilhemus von Naſſauen“ verließ nach
Schluß des Gottesdienſtes der Hof die Kapelle, um ſich nach
dem Weißen Saal zu begeben.

Jm Weißen Saal begann die Defilier-Cour, nachdem das
Kaiſerpaar die Königin und den König von Württemberg und
den König von Sachſen aus dem Saal geleitet hatetn. Auch
Prinz Johann Georg von Sachſen war anweſend. Hinter dem
Einführer des diplomatiſchen Korps Vize-Ober-Zeremoniemei-
ſter v. Röder ſchritt der Reichskanzler v. Bethmann Hollweg
vorüber. Der Kaiſer ſchüttelte ihm die Hand. Dann folgte der
Staatsſekretär v. Kiderlen-Waechter und die Botſchafter Oeſter-
reich Ungarns, Spaniens, Jtaliens, Frankreichs, der Türkei,
Englands, Amerikas und Japans. Jedem einzelnen Botſchaf-
ter reichte der Kaiſer die Hand und wechſelte freundliche Worte
mit ihm. Der Kaiſer empfing auch im Verlauf der Cour das
Präſidium des Abgeordnetenhauſes, das vollzählig erſchienen
war. Nach der Cour nahm der Kaiſer die Glückwünſche des
Staatsminiſteriums entgegen.

Um 12 Uhr begab ſich der Kaiſer im Automobil, mit dem
Bande des Schwarzen Adler-Ordens über dem Paletot, nach
dem Zeughaus. Der Kronprinz war mit ſeinen Brüdern vor-
her zu Fuß hinübergegangen. Das Wetter hatte ſich aufge-
klärt es wehte aber ein ſcharfer Wind. Das Publikum be-
grüßte den Kaiſer mit lauten Hurrarufen. Auf dem Luſt-
garten hatten ſich auch die Pfadfinder aufgeſtellt.

Aus Anlaß ſeines Geburtstages hat der Kaiſer heute ein
neues Verdienſtkreuz geſtiftet, das eine Ergänzung des Ver-
dienſtordens der preußiſchen Krone darſtellt. Der neue Orden

wird in zwei Klaſſen verliehen, nämlich als goldenes oder als
ſilbernes Kreuz. Außerdem kam die Auszeichnung noch mit
einer goldenen bezw. ſilbernen Krone verliehen werden. Ge-
tragen wird das Kreuz an dem blauen, an beiden Seiten mit
Orangeſtreifen abgeſetzten Bande des Verdienſtordens der preu-
ßiſchen Krone. Das Kreuz ſelbſt iſt ein achtſpitzigerStern, deſſen
Mitte das kaiſerliche Monogramm W. R. aufweiſt. Als erſter
erhielt die neue Auszeichnung Kriminalkommiſſar Touſſaint,
und zwar wurde ihm das Verdienſtkreuz in Gold mit der
Krone verliehen. Kriminalkommiſſar Touſſaint leitete, wie
noch erinnerlich ſein dürfte, die polizeilichen Ermittlungen nach
den Urſachen der Maſſenerkrankungen im ſtädtiſchen Obdach.
Das Königlich preußiſche Verdienſtkreuz in Silber mit der Kö-
niglichen Krone wurde als erſtem dem Kapitän der Yacht
„Nordſtern“, der ehemaligen Yacht des Kaiſers „Meteor“,
Rudolf Jahn in Laboe bei Kiel verliehen.

Die Taufe des vierten Sohnes des Kronprinzenpaares.
Berlin, 26. Jan. Der Kronprinz traf heute früh 5 Uhr

33 Min. von Danzig kommend auf dem Schleſiſchen Bahnhof
ein und begab ſich gegen 7 Uhr nach dem kronprinzlichen
Palais. Der Kronprinz hat zu der am Sonntag in Berlin
ſtattfindenden Tauffeſtlichkeit aus Danzig noch perſönlich den
Kommandierenden General v. Mackenſen eingeladen, ferner
von ſeinem erſten Leibhuſarenregiment Major Ludendorff, Ritt-
meiſter v. Frantzius, Oberleutnant v. Plehwe, Leutnant v.
Schröter und den Regimentsadjutanten Leutnant Burggraf und
Graf zu Dohna- Schlobitten.

Berlin, 28. Jan. Die Taufe des vierten Sohnes des
Kronprinzen und der Kronprinzeſſin wurde heute abend 7 Uhr
im Kronprinzlichen Palais feierlichſt vollzogen. Geladen wa-
ren u. a. der Reichskanzler v. Bethmann Hollweg, Staatsmi-
niſter v. Trott zu Solz, Generalintendant Graf Hülſen-Häſeler,
eine Offiziersdeputation des erſten Leibhuſaren- Regiments und
eine ſolche des Dragoner- Regiments Nr. 8. Im feierlichen
Zuge begaben ſich die Fürſtlichkeiten unter dem Vorantritt des
Hofmarſchalls Graf v. Bismarck-Bohlen in den grünen Salon.
Der König von Sachſen führte die Kaiſerin, der Kaiſer die
Kronprinzeſſin von Griechenland, der Erzherzog Franz Fer-
dinand die Prinzeſſin Friedrich Karl von Heſſen. Oberhofpre-
diger Dr. Dryander ſprach über Galater 1. Vers 10. Der
Täufling ſtehe unter dem Zeichen des 24. Januar, wie er den
Namen des großen Königs trage, ſolle er deſſen unerſchütter-
licher Pflichttreue, ſchlichter Wahrhaftigkeit und Einfachheit und

Die Beute des Geiers.
Roman von Thyſer de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolph.

Aber der Gedanke an Jnſpektor Savage fiel ihm wie ein
Troſt ein. Savage glaubte an Violas Geſchichte und, wenn er
es gewußt hätte, Savage machte in dem Augenblick ſeine Vor
bereitungen, um zu handeln. Er war gerade bei einer Unter-
redung mit dem Chef der Kriminalpolizei.

Seit dem Tage, wo Moſchelles dem unermüdlichen Lavenno
entronnen war, hatte man auf dem Polgszeiamte eine fieber-
hafte Tätigkeit entfaltet. Man hatte eine Beſchreibung von
Moſchelles, ſo wie ihn Lavenno bei dem Haarſchneider hatte
herauskommen ſehen, alſo ohne Bart, drucken laſſen und unter
das Polizeiperſonal der Hauptſtadt verteilt. Die Abendzeitun-
gen hatten ſie abgedruckt, ebenſo auch die Morgenblätter. Zwel-
hundert Detektivs hatten ſich mit der Sache befaßt, aber keine
Spur von dem Manne, den man ſuchte, auffinden können.

Lavenno war nach Southampton geſandt worden, um die
Dampfer zu überwachen.
Liverpool, den Londoner Docks, Tilbury und allen Abfahrts-

war zehn Uhr vormittags und wie erwähnt, war der Polizei-
chef mit Savage in Konferenz.

„Sehen Sie“, ſagte gerade Savage, „der Mann hat rieſige
Mittel. Jch wette, er hat genug Geld mitgenommen, um zehn
mal um die Welt fahren zu können. Bedenken Sie außerdem,
daß er ſeit langer Zeit auf alle Eventualitäten vorbereitet ſein
wird. Er wird gut paſſende Verkleidungen fertig liegen gehabt
haben. Ich halte ihn für einen Mann von großer Körperkraft
und Schlauheit, kurz für einen der geriebenſten Verbrecher,

Man hatte andere Beamte nach

die uns bis jetzt vorgekommen ſind.“

Er hatte kaum den Satz zu Ende geſprochen, als die Glocke
am Telephon des Chefs ertönte.

Der Chef nahm den Empfänger ans Ohr.
„Ha!“ rief er, während ſein Geſicht ſich erhellte und er noch

das Rohr am Ohr hielt. „Das iſt allerdings etwas Neues!“

Neununddreißigſtes Kapitel.
Ehrwürden B. Tabrum.

Nachdem der Chef der Kriminalabteilung dieſe Worte ge-
ſagt hatte, hörte er weiter aufmerkſam auf das, was man ihm
durch den Fernſprecher mitteilte, dann ſprach er ein paar Worte
und hing das Rohr auf.

„Es iſt eben eine Mitteilung von Lavenno aus Southampton
gekommen,“ ſagte er. „Er hat einem Manne weiter nachge-
ſpürt, den er für Moſchelles hält. Dieſer Mann, der als ein
Paſtor gekleidet iſt, kam geſtern abend in einem Gaſthofe in
Southampton an. Er hat ſeinen Namen als Paſtor Bernhard
Tabrum aus Port Elizabeth angegeben. Er hat auf dem Dam-
pfer Briton, der morgen abfährt, Paſſage genommen, und das
Merkwürdige bei der Sache iſt, daß er ſie ſchon vor ein paar
Tagen beſtellt hat. Lavenno iſt aber überzeugt, daß der Paſtor
Tabrum und Moſchelles ein und dieſelbe Perſon ſind.“

„Er hat ſchon vor einigen Tagen die Paſſage genommen“,
ſagte Savage. „Das iſt dumm, denn ſelbſt Moſchelles, ſo ge-
ſcheit er iſt, kann er doch nicht in die Vergangenheit zurück-
greifen und Paſſage unter angenommenem Namen herausneh-
men. Allerdings dürfen wir annehmen, daß er, ſobald er das
Geheimnis der Chiffreſchrift kannte und Goldberg gemordet
hatte, entſchloſſen war, ohne einen Augenblick zu verlieren, den
Schatz in Beſitz zu nehmen und unter einem angenommenen
Namen danach zu ſuchen. Da die Schätze in Afrika liegen und
die Sache geheimgehalten werden mußte, iſt es erklärlich, daß
er unter angenommenem Namen hinzureiſen beſchloß und ſich
den eines Paſtors in Port Elizabeth wählte, da dies ein guter
Ort iſt, um ſich für einen Paſtor auszugeben.“

„Wieſo?“
„Wenn Sie Port Elizabeth je vom Meere aus geſehen hätten,

würden Sie ſofort wiſſen, was ich meine. Der Ort iſt voll
von Kirchturmſpitzen wie der Buckel eines Jgels voll Stacheln.“

„Senden Sie eine Kabeldepeſche an den Chef der Polizei in
Port Elizabeth und erſuchen um ſofortige Auskunft, ob ein
Paſtor Bernhard Tabrum bei irgend einer Kirche dort ange-
ſtellt iſt“, ſagte der Chef der Kriminalabteilung. „Jn einer
Stunde können wir Antwort haben.“

Savage ſchrieb die Depeſche auf, eilte hinaus und war in
fünf Minuten wieder zurück.

„Wenn Sie geſtatten, werde ich Jhnen jetzt den Plan ent-
wickeln, dem ich mit Jhrer Erlaubnis zu folgen gedenke“, be-
gann Savge. „Wie ich Jhnen ſchon heute morgen ſagte, glaube
ich das Ziel zu kennen, dem Moſchelles zuſteuern wird, und
das iſt die Farm in Afrika. Jch glaube, daß ſt wenn wir
noch ſicherer wie jetzt darüber wären, daß Moſch elles und der
Paſtor Tabrum ein und dieſelbe Perſon ſind, ich es für unklug
halten möchte, ihn in Southampton feſtzunehmen. Jch glaube,
es wird weit beſſer ſein, wenn wir ihn nach dem Orte reiſen
laſſen, den er aufſuchen wird, ihm folgen und erſt in dem
Augenblick feſtzunehmen, wenn er den in dem Dokument ange-
gebenen Schatz ſchon in Beſitz genommen hat.“

Als dieſes Frauenzimmer namens Harker, die Moſchelles des
Mordes an Van Voorſt beſchuldigt hatte, heute morgen er-
fuhr, daß er geflohen iſt, iſt ſie ganz wie toll geworden und hat
geſagt, daß ſie mit dem Morde nichts zu tun gehabt habe. Aber
ich glaube, daß ihre Denunziation geſtern wahr geweſen iſt und
ſie ſich an dem Manne nur hat rächen wollen. Jetzt, wo ſie er-
fährt, daß er geflohen iſt, merkt ſie, wie ſehr ſie ſich geſchädigt
hat, ohne ihre Rache zu erlangen und will ſich nun zurückziehen.
Sie werden kaum ein holländiſches oder engliſches Schwurgericht
finden, das ſie auf dieſe Beweiſe hin verurteilt.

(Fortſetzung folgt.)
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ſoldatiſcher Furchtloſigkeit nachſtreben. Sturmfeſte Männer
brauche unſere ſtürmiſche Zeit. Möge er eine Fürſtengeſtalt
werden, die unſer Volk dadurch ehrt, daß es das Größte von
ihm erwartet. Der Prinz ſei geboren in dem Königlichen
Schloß, in das einſt nach jahrzehntelangem Glück Leid einge-
zogen war. Möge dem Prinzen das Andenken an den Kaiſer,
der leiden lernte, ohne zu klagen, dazu führen, einmal die ewige
Krone zu erringen. Der Domchor ſang Naegelis „Der Herr
iſt mein Hirt“. Dann folgte die Taufhandlung. Der neuge-
borene Prinz wurde auf den Namen Friedrich getauft. Seine
weiteren Namen ſind: Georg Wilhelm Chriſtoph. Gegen 8
Uhr war Tafel im Feſtſaal.

Deutſches Reich.
Berlin, 28. Jan. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-

ſtäten nahmen heute an den Tauffeierlichkeiten im Palais des
Kronprinzen teil.

Leipzig, 28. Jan. Wie von gut unterrichteter Stelle ver-
lautet, hat der König von Sachſen anläßlich ſeines Beſuches
in Berlin den Kaiſer zu der am 18. Oktober 1913 ſtattfindenden
feierlichen Uebergabe des Völkerſchlachtdenkmals bei Leipzig
eingeladen. Der Kaiſer hat dieſe Einladung angenommen.
Die Anweſenheit des Kaiſers wird dem welthiſtoriſchen Akt
im kommenden Jahre noch eine beſondere Weihe geben.

Köln, 27. Jan. Bei der heutigen Kaiſergeburtstagsfeier
im Gürzenich wies Kardinal Fiſcher in ſeinem Kaiſerhoch auf
den Ernſt der innerpolitiſchen Lage hin. Die Wahlen beleuch-
teten grell den ganzen Ernſt der Lage. Wenn im alten Rom
Gefahren für den Staat vorhanden waren, dann erging der
Ruf, die Konſuln ſollten zuſehen, daß das Gemeinweſen keinen
Schaden leide. Auch heute ergehe an diejenigen, in deren
Hände die Staatsgeſchäfte ruhen, derſelbe Warnungsruf, und
weiter ergehe der Ruf an alle Bürger des Staates, ohne Rück-
ſicht auf die Konfeſſion, an alle, die treu zu König und Vater-
land ſtehen.

Die Konſtellation der Parteien im neuen Reichstage.
Der Freiſinn als Anhängſel der Sozialdemokratie.

Merſeburg, 29. Jan.
Die Wahlſchlacht iſt vorüber, in der Preſſe werden Betrach-

tungen, darüber angeſtellt, wie ſich im neuen Reichstage die ein-
zelnen Parteien gruppieren werden. Die „Voſſ. Zeitung“ gibt
folgende Mehrheitsbegründungen zu: 1. eine liberal-ſozialdemo-
kratiſche Mehrheit, beſtehend aus 90 Liberalen und 110 So-
zialdemokraten, 2. eine konſervativ klerikal nationalliberale
Mehrheit, beſtehend aus etwa 70 Konſervativen, 93 Klerikalen
und 44 Nationalliberalen, 3. eine Mehrheit aus 93 Klerikalen
und 110 Sozialdemokraten.

Sieht man ſich dieſe Zuſammenſtellung näher an, ſo zeigt
ſich, daß die Fortſchrittliche Volkspartei dabei ſehr ſchlecht weg-
kommt oder aber übergroße Beſcheidenheit geübt hat. Denn
nach Anſicht der „Voſſiſchen Zeitung“ ſoll die Fortſchrittliche
Volkspartei mit ihren etwa 40 Mitgliedern (es ſind 42) nur
an einer einzigen Mehrheitsbildung beteiligt ſein. Und an
welcher? Wie aus der Aufſtellung erſichtlich, ausſchließlich
an der an erſter Stelle genannten liberal- ſozialdemokratiſchen
Mehrheit. Darin läge alſo die bedingungsloſe Verpflichtung,
das taktiſche Gewicht der Fortſchrittlichen Volkspartei in allen
Fällen auszuſchalten, mit Ausnahme derjenigen Fälle, in denen
es zugunſten der ſozialdemokratiſchen Partei in die Wagſchale
geworfen werd enkann. Es wird damit von einem maßgeben-
den freiſinnigen Organ der Fortſchrittlichen Volkspartei die
Order erteilt, daß es für ſie nur einen einzigen Weg gibt, den
ſie zu gehen hat, nämlich den Weg an der Seite und in Ge-
meinſchaft mit der Sozialdemokratie. Man wird ſich erinnern,
daß linksliberale Parteiführer das Zuſammengehen mit der
Sozialdemokratie während des Wahlkampfes zu rechtfertigen
verſuchten, indem ſie ſagten, es handle ſich dabei nur um ein
taktiſches Mittel; in der Sache blieben die Gegenſätze zwiſchen
Linksliberalismus und Sozialdemokrate in voller Schärfe be-
ſtehen, und von einer engen Bündnisgemeinſchaft mit der Um-
ſturzpartei könne nicht die Rede ſein. Dieſe freiſinnigen Par-
teiführer werden jetzt von der freiſinnigen „Voſſiſchen Zeitung“
in aller Form Lügen geſtraft; nach Anſicht dieſes Blattes darf

dieſen Verhältniſſen die Geſchäfte zu führen. Die Konſervativen

es für die Fortſchrittliche Volkspartei überhaupt keine andere
Bündnisgemeinſchaft geben als die mit der Sozialdemokratie,
und das heißt nichts anderes, als die Fortſchrittliche Volks
partei zu einem willenloſen Anhängſel der Södzialdemokratie
ſtempeln.

Ueber die Freiſinnigen iſt man ſich alſo im allgemeinen einig,
ſie werden Handlanger Bebels und Ledebours werden, wie
aber werden ſich die Nationalliberalen verhalten? Auch ſie
vermögen aus eigener Kraft im Reichstage nichts, auch ſie ſind
auf Bündniſſe angewieſen. Wohin werden ſie im Einzelfalle
gravitieren? Wahrſcheinlich werden ſie ſich bei den Abſtim-
mungen entſcheiden von Fall zu Fall, aber das kann nicht
in Abrede geſtellt werden, daß innerhalb der' nationalliberalen
Partei auch ein Zug weit nach links hin weht. Viel Gegen-
liebe dürften dort die Nationalliberalen nicht finden.

Berlin, 28. Jan. Die „Börſenzeitung“ ſchreibt u. a.
„Die liberal en Parteien haben durch ihre unermüdliche und in-
tenſive Agitation zwar erreicht, daß eine neue Mehrheitskombi-
nation geſchaffen wurde, aber ſie ſelbſt haben keinen Vorteil
davon gehabt. Die Frucht ihrer angeſtrengten Arbeit iſt der
Sozialdemokratie mühelos in den Schoß gefallen.“

Halle, 28. Jan. Die „H. Z.“ ſchreibt u. a.: Regierung
und Parteien eigentlich ſollte es einer ſolchen Mahnung gar
nicht bedürfen müſſen ſich gleichermaßen der Verantwor-
tung bewußt werden, die ſie auf ſich laden, wenn ſie eine Par
tei, die in jedem Augenblick ſchuß- und ſchlagbereit daſteht,
um alles, was ihr nicht angehört oder ihre Herrſchaft nicht an-
erkennt, (die ſozialdemokratiſche) mit Stumpf und Stiel aus-
zurotten, anders als in Angriffs- und Ausfallſtellung behan-
deln wollten. Die Fortſchrittliche Volkspartei, heute genau ſo
wie vor einem Menſchenalter im „unentwegteſten“ Dogma
befangen, hat ſich ſolcher Verantwortung längſt entſchlagen:
ſie iſt bereit, zum mindeſten in der Wirtſchafts-, Handels und
Sozialpolitik zum Ziehhund der Sozialdemokratie ſich zu er-
niedrigen, aus leidenſchaftlich-verblendetem Haß gegen die Rech-
te und aus Angſt um die Wählerſtimmen. Um ſo größer
wird die Verantwortlichkeit für die anderen bürgerlichen Par-
teien und die Regierung.“

Halle, 28. Jan. Die „Hall. Ztg.“ ſchreibt: Das Frtzit der
Wahlen iſt, daß die Linke 198 Sitze errungen hat, die Rechte
aber 199. Die Staatsregierung wird es nicht leicht haben, unter

haben 16 Sitze verloren, die Reichspartei 10 oder 11, das Zen-
trum ebenfalls 10. Die Nativnalliberalen und die Fortſchritt-
liche Volkspartei haben je 7 Sitze verloren; dafür haben ſie aber
durch ihre Agitation der Sozialdemokratie zu 110 Sitzen ver
holfen. Die bürgerliche Linke hat, wie der Pelikan, ſich ſelbſt
die Bruſt zerfleiſcht, um ihr Junges, die Sozialdemokratie, auf-
zufüttern. Sie wird von jetzt an im Parlament ſtark von die
ſer abhängig ſein. Die Fortſchrittliche Volkspartei gibt ſich an
ſcheinend mit dieſer Rolle zufrieden. Ob das aber die National-
liberalen auf die Dauer tun werden, erſcheint mehr als zwei-
felhaft. Hier liegt eher eine Spaltung in der Luft, die den
rechten Flügel mit der Reichspartei zuſammenſchweißen könnte,
während die linke Hälfte, der Führung Baſſermanns folgend,
ſich vielleicht ganz mit der Fortſchrittlichen Volkspartei zuſam-
menſchließt. Eine gewiſſe Entſcheidung für das zukünftige Ver-
halten des Reichstages wird ſchon die Präſidentenwahl bringen.

Berlin, 28. Jan. Der „Vorwärts“ glaubt, daß die Klaſ-
ſengegenſätze zwiſchen den liberalen Bourgeois und der So-
zialdemokratie ſich bald verſchärfen und daß die Unterſchiede
zwiſchen den bürgerlichen Parteien geringer werden. Er er-
klärt aber, es werde nicht Aufgabe der ſozialdemokratiſchen
Taktik ſein, jenen Zuſammenſchluß durch künſtliche Mittel zu
beſchleunigen. Die Sozialdemokratie werde für die Ausgeſtal-
tung der Verfaſſung, die Durchſetzung der preußiſchen Wahl-
reform und Beſeitigung der reaktionären Wahlkreiseinteilung
kämpfen. Wenn der Liberalismus ihr daher helfe, daß Deutſch-
land politiſch moderniſiert werde, ſo könne er zurMacht kommen.
Jm übrigen aber bleibe die Sozialdemokratie die Vertreterin
der Jntereſſen der Arbeiterklaſſen und werde ſich auch in den
Tagen des Sieges nicht ändern. Für die Machtmittel des

bürgerlichen Staates, für die imperialiſtiſche Politik habe ſie
heute wie geſtern keinen Mann und keinen Groſchen übrig.

Leipzig, 28. Jan. Die „L. N.“ ſchreiben: Jn Lennep-
Mettmann nennen freiſinnige Flugblätter, die Herrn Eickhoff
empfehlen, die Sozialdemokratie „die Todfeindin der bürger-
lichen Geſellſchaft, der ganzen Staats- und Geſellſchaftsord-
nung“, dort werden die Liberalen „auf die Schanzen für das
geliebte deutſche Vaterland“ zum Kampfe gegen die großen
Gefahren gerufen, die „dem ganzen Volksleben von der So-
zialdemokratie von Tag zu Tag mehr drohen“; im Nachbar
kreiſe aber führt man die eigenen Scharen dieſer ſelben ſo
lieblos geſchilderten Partei in die Arme, ſucht man die dem
Vaterlande drohenden Gefahren zu beſchwören, indem man
einen Bekenner des revolutionären Programms gegen den
Vorkämpfer der nationalen Bewegung empfiehlt. Solche
Taktik tötet die Geſinnung und die politiſche Sittlichkeit wird
wie ein Hund vom Ofen gejagt. Gewiß, die Sozialdemokratie
darf nach dieſer Wahlſchlacht triumphieren. Zahlen beweiſen.
Nur gibt es noch eine andere Sprache der Zahlen, noch andere
Realitäten, als die Ziffer. Selbſt wenn in manchen Fragen
ein Block der Linken mit unerwarteter und innerlich auch un
möglicher Feſtigkeit zuſammenhalten ſollte, dann iſt doch auch
mit ſeiner Macht noch nichts getan: Die kleinen und ganz kleinen
Parteiſplitter entſcheiden. 45 Nationalliberale, den König von
Worms eingeſchloſſen, 42 Fortſchrittler, 110 Sozialdemokra-
ten und drei Bauernbündler, das macht nach Adam Rieſe erſt
200 Stimmen aus. Und ſelbſt, wenn ſich dieſer Mehrheit noch
ein oder zwei bayeriſche Bündler zugeſellen ſollten, ſo wäre
doch auch dieſe Mehrheit nur geſichert, wenn ſie bis zum letzten
Mann zuſammenhielte, wenn ſelbſt Freiherr von Heiyl mitginge
und auch ſein Volksvertreter durch Podagra ferngehalten würde.
Wird das eintreten? Wohl kaum. Die wirkliche Entſcheidung
iſt alſo an die kleinen Parteiſplitter gelangt: Siegreich wird
ſtets die Seite bleiben, auf die ſich die Polen und Welfen legen.
Und das iſt der Humor davon. Ein grimmiger Humor aller-
dings. Die Zukunft Deutſchlands iſt eben wieder einmal auf
die Schwertſpitze der beſten Haſſer geſtellt. Wie ſie ihre ſo
bedeutſame, ſtaatsfördernde Aufgabe zu erfüllen gedenken, das
haben ſie hurtig bewieſen: Jn Schwetz, wo der Deutſche dem
Polen das Mandat entriß, haben die Träger ſarmatiſcher Kul
tur Läden geſtürmt, Fenſter zertrümmert, Studenten verwun-
det, Samariter mißhandelt. Der rote Hahn fliegt über die
Dächer, der Belagerungszuſtand iſt eingeführt. Jm Reichstag
aber entſcheiden die Polen, für die ſich die Brandſtifter von
Schwetz ſo heftig begeiſtern. Und mit ihnen entſcheiden die
Welfen, die in der Blockwahlzeit nur einen Vertreter in den
Reichstag zu ſchicken vermochten, die aber jetzt mit fünf Fang-
tikern des Cumberländers ihren Einzug halten.

München, 28. Jan. Die nationalliberalen „München.
Neuſt.“ ſchreiben: Zu Hilfe kommt dem Zentrum, wie den
Konſervativen, daß es eine große Zahl kleinſter Wahlkreiſe be-
ſitzt. Das will beſagen, daß das Zentrum für abſehbare Zetf-
ten ſich mit der jetzt erlangten Stimmenzahl im Reichstag
behaupten wird und daß es da ſeing Wahlpolitik im Reiche
es nur zum geringen Teile mit der Sözialdemokratie in Kon
flikt bringt auf eine gemeinſame Politik mit der Sozialdemo-
kratie ſich einrichten kann. Wenn die Sozialdemokraten wol-
len! Denn das Zentrum kann alles. Grundſätze fallen für
dieſe Partei nicht ins Gewicht. Und bei dem jetzt wieder be-
haupteten ſicheren Mandatsbeſitz braucht es auch keine Grund-
ſätze zu haben. Mit dieſer Gefolgſchaft kann man Politik
machen, wie man mag und ſelbſt die Konſervativen werden
das ſehr bald merken. Schließlich iſt parteipolitiſch zu unter-
ſtreichen, daß der Beſitz von Mandaten der Partei, die darüber
ſicher verfügt, eine große Anziehungskraft für die nach poli-
tiſcher Betätigung ehrgeizig ſich drängende Jntelligenz beſitzt.

Berlin, 28. Jan. Die „Neue Reichskorr.“ ſchreibt u. a.:
Die Führer der Fortſchrittlichen Volkspartei haben gleichzeitig
da, wo die Sozialdemokratie in der Stichwahl einer anderen
bürgerlichen Partei gegenüber ſtand, obwohl dieſe Partei ge-
nau ſo wie die Fortſchrittliche Volkspartei für den monarchiſchen
Gegenwartsſtaat eintritt, die Gewährung freiſinniger Wahl-

de M de dein ne denn
Von Mar Treut.

Wer ſagt Jhnen das, mein Prinz?“ gab ſie ruhig zur Ant-
wort. „Jſt nicht auch die Erinnerung an genoſſenes Glück ſelbſt
ein Glück?“

„Aber ein ſchmerzliches“, fiel der Prinz ein, „eins, das zu
teuer bezahlt werden muß, eins, das ſcharfe Dornen trägt, die
verwunden und blutig ſtechen

Ein leiſes, wehmütiges Lächeln flog über Lenores Geſicht.
„Jn der erſten Zeit wohl“, entgegnete ſie. „Früher oder

ſpäter aber löſt ſich jeder Schmerz in Stille und Entſagung
auf; iſt die Sonne des Hochſommers erſt hinter den Bergen
verſchwunden, ſo zieht ein kühlerer Hauch über das Gefilde
und macht es Glut und Dürre vergeſſen. Aber doch freut es
mich, freut es mich innig, daß Sie ſo zu mir kommen, mein
Prinz: das macht Jhrem Herzen alle Ehre!“

„Jch konnte nicht anders, Lenore! Bin ich Jhnen nicht ein
Wortbrüchiger? Feſt und entſchieden wie oft habe ich es
Jhnen verſprochen! wollte ich vor Jhre Eltern treten und
Sie zu meinem Weibe begehren. Wahrlich nicht der erſte Ho-
henzoller wäre ich geweſen, der ein adliges Mädchen zum Al-
tar geführt hätte, weil er ſich nicht von ihm trennen konnte!
Aber ich tat's nicht, ich kam nicht, und da griffen ſchnell Jhre
Eltern ein und entfernten Sie aus Berlin! Mich aber ließ der
zügelloſe Strudel jener Tage, der mich damals willenlos auf
dem Meere des Lebens umhertrieb, das Elend vergeſſen, das
Jhnen, Jhnen, Lenore, jene Trennung verurſachte. Und nun
frage ich Sie: Lenore, können Sie vergeben? Entlaſten Sie
mein Herz, ſagen Sie: können, wollen Sie vergeben und ver-
geſſen?“

Sie reichte ihm die Hand, die er ehrfurchtsvoll an ſeine Lip-
pen zog.

„Vergeben“, entgegnete ſie mit ſtillem Lächeln, „jal Ver-

geſſen, nein! Es wäre ſchlimm, könnte ich jene glücklichſte Zeit
meines Lebens vergeſſen!“

„Dank Jhnen, Lenore, tauſend Dank! Und nun ſagen Sie
mir, ſprechen Sie, Lenore, was ſoll ich tun, um Jhre Güte zu
verdienen?“

Ein Blick voll Hoheit fiel aus ihren Augen auf ihn.
„Machen Sie Jhrem Hohenzollernnamen und dem Staate,

zu deſſen erſten Dienern Sie gehören, Ehre in dem Kriege, dem
Sie entgegengehen das ſoll mich am reichſten beglücken und
wird mich unendlich ſtolz machen in dem Gedanken, einſt von
Prinz Louis geliebt worden zu ſein!“

„Keinen heißeren Wunſch kenne ich ſelbſt als den, den Sie
ausſprechen, Lenore!“

„Jch glaube Jhnen, mein Prinz.“
Einen Augenblick entſtand eine Pauſe. Dann nahm Lenore

wieder das Wort, und etwas zögernd klang, was ſie jetzt ſagte:
„Eine Bitte, mein Prinz, hätte ich doch wohl noch
„Sprechen Sie, Lenore!“
„Sie haben damals in in jener Zeit, da wir uns kannten,

ein Adagio kompböniert
„Ah, ich weiß, dieſes!“ rief der Prinz lebhaft. Sein Blick

ſprühte Funken; ſchnell ergriff er eine auf dem Tiſch liegende
Violine und ſpielte einige weiche, wehmütige Akkorde. „War's
nicht dieſes, Lenore?“

„Ja, dieſes, mein Prinz. Jn der ſchönſten Stunde meines
Lebens haben Sie es mir vorgeſpielt, und ich habe mich an
ſeinen Klängen berauſcht. Und wenn Sie mich vorhin fragten,
ob ich einen Wunſch hätte, ſo möchte ich dieſe Frage jetzt doch
wohl bejahen: Ja, jenes Adagio möchte ich beſitzen!“

Ueber das Geſicht des Prinzen huſchte ein flüchtiger Schatten.
„Wie fatal!“ entgegnete er. „Jch habe keine Abſchrift davon

hier. Jch wollte ins Feld ziehen ſo leicht wie möglich ich
denke in dieſem Punkt anders als unſere Herren Offiziere,
die unendliche Bagage mit ſich führen. Aber Sie ſollen das

Adagio erhalten, Lenore, bald, recht bald, ich verſpreche es
Jhnen!“

„Jch danke Jhnen, mein Prinz“, ſagte Lenore, ihm die Hand
reichend, die er nicht mehr losließ. „Wünſchen will ich, daß
Sie bald dieſe erſehnte Ruhe für ſich finden mögen, dann wird
nichts Fremdes mehr zwiſchen uns ſtehen, und nur der Ge-
danke, der reine und unentweihte, den nichts zu trüben vermag,
wird die ſpiegelklare Brücke ſein, die unſere Seelen verbindet!
Werfen Sie ab, was von ſtürmiſcher Gärung noch in Jhnen
iſt, dann werden Sie ein echter Nachfolger Jhres großen Oheims
Friedrich ſein! Und nun, mein Prinz, leben Sie wohl!“

„Leben Sie wohl, Lenore! Nach dieſem Geſpräch mit Jhnen
iſt etwas wie eine Feiertagsſtimmung über mich gekommen, und
ruhig könnte ich, wenn es ſein müßte, morgen vor den Len-
ker aller Dinge treten.“

„Das verhüte Gotk mein Prinz!“ fiel Lenore erſchrocken ein.
„Nein, nein, Sie ſollen leben, denn Sie ſind zu Großem be-
rufen!“m wrübes Lächeln huſchte über die Züge des Prinzen, und

eine leiſe Bitterkeit lag in ſeinen Worten, als er entgegnete:
„Möglich iſt es, daß Sie recht haben, Lenore. Eine innere

Stimme ſchien es mir ſelbſt manchmal ſagen zu wollen. Schade
nur, daß die klägliche Miſere dieſer Zeit keinen Sinn für das
Große hat.“

„Laſſen Sie uns dieſen Augenblick nicht durch Bitterkeit trü-
ben, Louis! Leben Sie wohl, behüt' Sie Gott, heute und
in Ewigkeit!“

„Amen, Amen!“ ſetzte der Prinz hinzu, von tiefer Erſchüt-
terung ergriffen. Leiſe neigte er ſich auf das Mädchen, deſſen
Hand er noch immer hielt, nieder und hauchte einen Kuß auf
ihren Scheitel.

„Leb' wohl, Lenore!“

„Leb' wohl!“ un(Fortſetzung folgt.)
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Nummer 24. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 30. Januar.
hilfe an den Todfeind des deutſchen Bürgertums gepredigt.
Unter dieſen Umſtänden wird man ſagen müſſen, daß eine
Charakteriſtik des Linksliberalismus, die die ſozialdemokrati-
ſche „Bremer Bürgerzeitung“ ſoeben veröffentlicht hat, ſehr
viel Wahres enthält. Dieſe Charakteriſtik, nach Weglaſſung
einiger allzu ſaftiger, hier nicht wiederzugebenden Stellen lau-
tet: Der Liberalismus, die politiſche Vogelſcheuche, iſt es, deſſen
Entwicklung bis in den Sumpf der politiſchen Senilität ſich
von Stufe zu Stufe verfolgen läßt. Jn Halbheiten und Ver
rätereien befangen, taumelt er von einer Proſtitution in die
andere. Rettungslos geht er dem Verfall und der Auflöſung
entgegen. Nicht imſtande, im Hauptwahlkampf auch nur ein
halbes Dutzend Mandate zu erobern, allen Vertrauens der
Wählermaſſ enbar, muß er ſich auf die Stichwahlhilfe der an
deren Parteien verlaſſen, um auf Krücken humpelnd und äch-
zend in den Reichstag kriechen zu können. Es iſt ein Bild troſt
loſer politiſcher Dekadenz, das der Liberalismus der Welt dar-
bietet.“ Man wird zugeben müſſen, daß das nicht gerade
nach Freundſchaft und Achtung für den Linksliberalismus
ausſchaut. Außerdem aber wird der Fortſchrittlichen Volks-
partei ſchon jetzt zu verſtehen gegeben, daß ſie nicht etwa auf
Rückſichtnahme oder gar auf Dankbarkeit ſeitens der Sozial
demokratie zu rechnen habe. Das führende Organ der öſter-
reichiſchen Sozialedmokratie, die „Wiener Arbeiterzeitung“,
ſchreibt dem Linksliberalismus bereits vor, wie er ſich zu ver-
halten habe, um die Freundſchaft der Sozialdemokratie zu ver-
dienen: „Es iſt der Sozialdemokratie noch ſtets gelungen, die
„Mitläufer“, die uns zum erſten Mal zögernd ihre Stimmen
gegeben, bis zum nächſten Wahltag zu klaſſenbewußten Ar-
beitern, zu überzeugten Sozialdemokraten zu erziehen, die kein
Regierungsdruck und kein Unternehmerterror, keine Wahllüge
und keine Verleumdung irre zu machen vermag. Es wird
diesmal nicht anders ſein.“ Ebenſo ſpricht der „Vorwärts“
bereits ganz deutlich aus, daß der Liberalismus ohne Gnade
in die parlamentariſche Wüſte geſtoßen würde, wenn er nicht
im Reichstage ſeine politiſche Taktik nach dem Willen und Ge-
heiß der Sozialdemokratie einrichtet.
Die fortſchrittliche Partei wird, das wurde letzter Tage ſchon
an dieſer Stelle ausgeführt, im neuen Reichstage den Sozial
demokraten Helotendienſte leiſten müſſen, mag ſie wollen oder
nicht. Jhre Mandate verdankt ſie der Wahlhilfe anderer Par-
teien, ſie nimmt ſolche von Rechts her ebenſo gern entgegen,
wie ſolche von Links her, und nun, ſo auf Krücken in den
Reichstag gehumpelt, ſind die freiſinnigen Abgeordneten dar
auf angewieſen, mit den Sozialdemokraten gemeinſchaftliche
Sache zu machen, wollen ſie überhaupt zur Geltung kommen.
Die freiſinnige „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt ja denn auch bereits in
dieſem Sinne.

Köln, 27. Jan. Dem Führer der Rheiniſchen Zentrums-
partei, Juſtizrat Trimborn, iſt nach ſeiner Niederlage in Köln
von verſchiedenen Jnhabern rheiniſcher Zentrumsmandate ihr
Sitz zur Verfügung geſtellt worden. Auf das Drängen der
Zentrumspartei hat Trimborn ſich bereit erklärt, ein Angebot
anzunehmen. Die Wahlkreiſe Trier und Bernkaſtle, die viel-
fach genannt wurden, kommen jedoch nicht in Frage.

Salzwedel, 27. Jan. Die Wahl von Kröchers in Salz-
wedel ſteht noch nicht feſt. Die Zählungen ergaben verſchie-
dene Reſultate. Nach der letzten Zählung erhielt Dr. Böhme
eine Mehrheit von acht Stimmen. Die definitive Feſtſtellung
erfolgt am Montag in Gardelegen.

Die Revolukion in China.
Peking, 27. Jan. Gegen den Exmandſchukommandanten

der kaiſerlichen Garde Liangpi warf ein Chineſe in Offiziers-
uniform eine Bombe, als Liangpi vor ſeinem Hauſe ſeinen Wa-
gen verließ. Es wurden ihm außer anderen Verletzungen
beide Beine gebrochen. Sein Zuſtand iſt ernſt. Der Angreifer,
wahrſcheinlich ein Revolutionär, wurde bei der Exploſion ge-
tötet. Liangpi, der ein Reaktionär iſt, war kürzlich verdäch-
tigt worden, zu dem Angriff gegen die Chineſen in Peking ge-
raten zu haben. Jn Mukden wurde der Vorſitzende der re-
volutionär geſinnten Vereinigung zur Beſchleunigung der Re-
formen ermordet. Die Tat iſt auf politiſche Motive zurückzu-
führen. Die Bevölkerung iſt ſehr erregt. Auf den Komman-
deur von Tientſin, General Tſchunghuaiſchi, einen entſchiedenen
Gegner der Revolution, wurden heute von einem jungen Chi-
neſen zwei Bomben geworfen. Der General blieb unverletzt.
Der Angreifer wurde feſtgenommen.

Kiderlen-Wächter und der Valikan.
Berlin, 25. Jan. Jn verſchiedenen Blättern war die Be-

hauptung aufgeſtellt worden, der preußiſche Geſandte beim
Vatikan, Herr v. Mühlberg, habe ſich in ſtundenlanger Unter-
redung mit dem Kardinalſtaatsſekretär Merry del Val ver-
geblich bemüht, Herrn v. Kiderlen-Wächter eine Audienz beim
Papſte zu verſchaffen. Der Papſt ſollte ſich jedoch dieſer Audi-
enz unter dem Vorwande, er ſpräche nicht franzöſiſch, wider
ſetzt haben. Dieſe Blättermeldungen werden uns als durchaus
unzutreffend bezeichnet. Es iſt von deutſcher Seite keinerlei
Wunſch, in dieſer Richtung geäußert worden. Die Unterredung
des Staatsſekretärs mit dem Kardinal Merry del Val hat,
wie wir hören 20 Minuten gedauert, ohne daß, wie gleichfalls
behauptet worden iſt, politiſche Themata berührt wurden.

Luftſchiffahrt.
Berlin, 27. Jan. Der Kaiſer hat dem Reichsamt des

Jnnern nachſtehende Order übergeben: Zur Förderung des
deutſchen Flugweſens will ich einen Geldpreis von 50 000
aus meiner Schatulle ſtiften, den ich für die beſten deutſchen
Flugzeugmotore an meinem nächſtjährigen Geburtstage ver-
leihe. Zur Durchführung des Preisausſchreibens ſowie zur
Prüfung und Begutachtung der eingehenden Meldungen iſt
ein Ausſchuß zu bilden, der aus Mitgliedern des Kaiſerlichen
Automobilklubs, des Kaiſerlichen Aeroklubs, des Vereins der
deutſchen MotorfahrzeugJnduſtrie, je 1 Vertreter des Reichs-
amts des Jnnern, des Reichsmarineamts, des Kriegsminiſte-
riums, des Miniſteriums der geiſtlichen pp. Angelegenheiten und
der techniſchen Hochſchule in Berlin beſtehen ſoll. Jch erſuche
Sie, mir über den Fortgang der Sache zu berichten und bis
Anfang Januar k. J. den Vorſchlag des zu bildenden Preis-
gerichts für die Zubilligung des Preiſes zu machen. Wilhelm II.

Provinz und Umgegend.
Reichenbach i. V., 27. Jan. Bei der Firma J. Hirſch in

Gera war ein Teil der Arbeiter in eine Lohnbewegung einge-
treten. Die Firma bewilligte eine Zulage, die indeſſen den
Arbeitern nicht genügte. Darauf wurde heute beſchloſſen, die
geſamte Arbeiterſchaft der Konvention Sächſiſch-Thüringiſcher
Färbereien, der Firmen in Reichenbach, Mylau, Netzſchkau,
Greiz, Zeulenroda, Weida, Glaucha und Meerane angehören,
am nächſten Dienstag auszuſperren.

Bitterfeld, 27. Jan. Auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen
dem nahen Holzweißig und Roitzſch hat ſich das bei einem
hieſigen Kaufmann bedienſtete 18jährige Dienſtmädchen Lina
Zipperling von einem Zuge überfahren laſſen. Das Ehepaar
Schladitz in Kleinmöhlau beging die Feier ſeines diamantenen
Ehejubiläums. Der Jubilar iſt 88, die Jubilarin 85 Jahre alt:

Naumburg, 27. Jan. Die Anfang nächſten Jahres frei-
werdende zweite Bürgermeiſſterſtelle ſoll ausgeſchrieben werden.
Das Gehalt beträgt 5400——6600 A. Am hieſigen ſtädtiſchen
Friedhof wird ein Urnenhain angelegt. Für die Aufſtellung
einer Urne werden 20 A erhoben.

Torgau, 26. Jan. Für das Denkmal Friedrichs des Gro-
ßen iſt die Genehmigung des Kaiſers nach dem urſprünglichen
Entwurf des Bildhauers Arnoldt-Berlin-Grunewald einge-
troffen. Dieſer Entwurf hält den Augenblick feſt, in dem der
König, am Rande der Dommitzſcher Heide ſtehend, ſeine Gre-
nadierbrigaden mit erhobenem Krückſtock zum Angriff auf die
Süptitzer Höhen bei Torgau dirigierte. Ein zerzauſter Adler,
der mit den Fängen eine Krone verteidigt, ſtellt am Fuße des
Poſtamtes die Bedeutung dieſer Schlacht für Preußen dar.
Zwei Reliefs an den Seiten des Poſtamtes geben Bilder aus
der Schlacht wieder; den General v. Hülſen, wegen ſeiner Ver-
wundung auf eine Kanone ſitzend, beim Abendangriff auf die
Süptitzer Höhen, und die Begegnung des Königs mit Zieten
auf dem Schlachtfelde. Das Denkmal, das am Ende der Bahn-
hofsſtraße auf der ſogenannten „Gabelung“ ſtehen ſoll, wird
712 Meter, die Bronzefigur des Königs allein 3 Meter hoch.

Engelsdorf, 27. Jan. Der Lackierer Max Ruder und das
24 Jahre alte Dienſtmädchen Johanna Ehlert, beide zuletzt
wohnhaft in Hamburg, hielten ſich beſuchsweiſe hier bei einer
Schweſter des jüngeren Mannes auf. Nachdem man beide
vermißt hatte, fand man ſie im Kellergang ausgeſtreckt auf
dem Rücken liegend vor. Jedes der beiden jungen Leute hielt
einen Revolver in der Hand, mit dem ſie ſich einen Schuß in
die Schläfengegend beigebracht hatten. Mittelſt ſofort herbei-
gerufenen Krankenwagens wurden die beiden Bewußtloſen in
das Leipziger Krankenhaus übergeführt, woſelbſt der Mann
kurz nach dem Eintreffen den Geiſt aufgab. Der Zuſtand des
Mädchens iſt gleichfalls hoffnungslos.

Lokales.

Merſeburg, 29. Jan.
Milikäriſches. Brehme, Major beim Stabe des 36.

Füſilier-Regts., iſt dieſem Regiment aggregiert worden.
Schlieckmann, Hauptmann vom 36. Füſ.-Regt. iſt zum
überzähligen Major befördert und in das 5. Jäger-Bataillon
verſetzt worden.

Falſche Zeilungs-Berichterſtakkung. Wiederholt haben
wir darauf hingewieſen, daß in auswärtigen größeren Zeitun-
gen völlig falſche Mitteilungen aus Merſeburg verbreitet wer-
den. Jn Nr. 47 der „München. Neuſt.“ finden wir die Nach-
richt von dem Geſtändnis des Wilddiebes Grünke mit der
Spitzmarke: „Von Wilderern erſchoſſen“. Dem gegenüber ge-
ben wir unſerer Freude wiederholt Ausdruck, daß Herr Gen-
darmerie-Wachtmeiſter Reinhardt ſich auf dem Wege der Beſ-
ſerung befindet.

Als gefunden ſind bei der Polizei-Verwoltung nachfolgende Ge-
genſtände abgegeben: Eine Broſche mit Photographie, ein Schlüſſelbund
mit 2 Schlüſſel.

Kleines Feuilleton.
Aus der Münchner „Jugend“. Stationsmeiſter Schindler

der Eiſenbahn-Station X. iſt geſtorben. Oberverſchieber Müller
bewirbt ſich um deſſen Poſten und bringt folgendes Geſuch in
Vorlage: „Wie einer Hochlöblichen Direktion bekannt ſein
dürfte, iſt Stationsmeiſter Schindler geſtorben. Da ich das-
ſelbe leiſten kann, ſo bitte ich ergebenſt um Verleihung der frei
gewordenen Dienſtesſtelle.“ Wir beſuchten im Manöver
einen unſerer Reſerveoffiziere auf ſeinem Gute. Seine
Schweſter, die ihm die Wirtſchaft führte, empfing uns und
führte uns in die gute Stube. Doch hatte ſie gerade einen
Braten auf dem Feuer und ſaß nun bei uns wie auf Kohlen:
als ländliche Dame in den Gepflogenheiten des geſelligen Um-
gangs nicht ganz firm, wußte ſie nämlich nicht, wie ſie ſich für
einen Moment artig entſchuldigen könne, um einmal in die
Küche zu gehen. Unruhig rutſchte ſie, in Gedanken an ihren
verbrennenden Braten, auf ihrem Stuhle herum und ſchaute in
wachſender Not um ſich. Plötzlich ſchnellte ſie empor und
flüſterte dem neben ihr ſitzenden Herrn tief errötend in ver-
legenſter Eile zu: „Entſchuldigen Sie, ich muß mal raus!“
Der Einjährige Groller lebt mit ſeinem Leutnant auf geſpann-
tem Fuße, weil dieſer ihm Mangel an dienſtlicher Haltung
vorgeworfen hat. Um den Vorgeſetzten zu ärgern, iſt er in der
Jnſtruktionsſtunde übertrieben dienſtlich und erwidert auf jeden
Satz, den der Leutnant mit ihm ſpricht: „Zu Befehl.“ Wü-
tend ſagt dieſer ſchließlich: „Laſſen Sie doch Jhr blödſinniges
„zu Befehl“. Wiſſen Sie, was „zu Befehl“ heißt? „Zu Be-
fehl“ heißt: „Rutſch mir den Buckel runter“. Haben Sie mich
verſtanden?“ „Zu Befehl, Herr Leutnant.“

Ein neuer Verſuch des Verraks militäriſcher Geheimniſſe
beſchäftigt augenblicklich die militäriſchen Behörden. Es han-
delt ſich dabei um einen früheren Sergeanten M., der bei einem
rheiniſchen Pionierbataillon geſtanden hatte und einen Deſer-
teur W. Beide ſind des Verſuchs der Auslieferung eine Anzahl
militäriſcher Geheimvorſchriften und Jnſtallationsbücher an
Frankreich beſchuldigt. Die Uebergabe der Papiere ſollte in
Maubeuge vor ſich gehen, wurde aber durch den Zimmermann
Fahrendorff (aus Havelberg) und einem anderen Deutſchen Na-
mens Aurich vereitelt, die von dem Plane der beiden Verbrecher
Kenntnis erhalten hatten. Es gelang ihnen in Nymwegen ſich
der Schriftſtücke zu bemächtigen und ſie am 15. d. M. dem

dortigen deutſchen Konſulate zu übergeben. Der Deſerteur W.
konnte in Herbesthal feſtgenommen werden und befindet ſich
noch in Haft, während der frühere Sergeant M. in holländiſche
Dienſte trat.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 27. Jan. Von der Strafkammer wurde der 46 Jahre alte

Lehrer K. H. Schulze in Eythra wegen Zuwiderhandlung gegen g8 174
und 176 Str.G.B. zu 28 Jahren Gefängnis und 5 Jahren Ehren-
rechts-Verluſt verurteilt.

Vermiſchtes.
Dresden, 27. Jan. Der Komiker Felix Schweighofer iſt im 70. Le-

bensjahre verſtorben.
Madrid, 27. Jan. Aufſehen erregt hier die Entführung eines 20-

jährigen bildſchönen Mädchens im Automobil aus Malaga durch den be-
kannten Stierfechter Emilio Bombita. Die Flüchtlinge werden ſteck
brieflich verfolgt. Bombita iſt verheiratet und hat ſechs Kinder.

Wien, 27. Jan. Der im Arſenal wohnhafte penſionierte Major
Guſtav Holler tötete heute ſeine 40jährige Gattin, ſich und ſeinen
Foxterrier durch Revolverſchüſſe. Jn einem zurückgelaſſenen Schreiben
gibt er als Urſache der Tat ſeine und ſeiner Gattin Schwerhörigkeit,
langjährige Krankheit und Nervoſität an. Major Holler war im Jahre
1868 zu Loitſch in Krain geboren.

Jnnsbruck, 26. Jan. Ein raffinierter Schwindel wurde in den
Mittwochs Abendſtunden im Nebenpoſtamte in der Kiebachgaſſe ver
übt. Ein unbekannter Mann, der ſich die Uniform eines Poſtdieners
verſchafft hatte, erſchien zur üblichen Stunde im Poſtamte, um Wert-
ſendungen und Briefſäcke abzuholen. Da die Uebergabepapiere ordnungs
mäßig ausgeſtellt waren, wurde dem Diener alles Verlangte anſtandslos
übergeben. Einige Stunden ſpäter ſtellte ſich heraus, daß der Be
amte einem Schwindler zum Opfer gefallen war, der, mit den Obliegen-
heiten vertraut, das Poſtamt um 18 000 Kronen geprellt hat. Von dem
Täter, der wahrſcheinlich mit mehreren anderen Perſonen in Verbin-
dung ſteht, fehlt jede Spur. Eine ausführlichere Meldung lautet: Gegen
Abend kam ein unbekannter, etwa 25 Jahre alter Mann in der Uniform
eines Poſtamtsdieners zu dem Poſtpferdehalter Schallhart und eſtellte
dort im Auftrage des Poſtamtes einen zweiſpännigen Poſtwagen zum
Einſammeln der abends fälligen Poſt auf den Filialämtern der Stadt.
Der Wagen wurde ihm anſtandslos abgegeben. Ein Poſtillon fuhr mit
dem falſchen Poſtamtsdiener nunmehr zum Bahnpoſtamt und dort be-
zeichnete ſich der falſche Amtsdiener als ein von Meran nach Jnnsbruck
verſetzter Diener, der ovm Oberkontrolleur den Auftrag habe, die Abend-
ſammelfahrt ni Innsbruck zu machen. Der falſche Amtsdiener fuhr
dann mit dem zweiſpännigen Wagen zu zwei Poſtämtern, holte dort die
Briefſchaften und lieferte ſie auf dem Bahnpoſtamt ab, erklärte aber
plötzlich, er habe auf dem Filialamt 7 die Uebergabeliſte vergeſſen. Er
ging zu Fuß hin und nahm unterwegs einen vor einem Wirtshauſe
ſtehenden Handwagen mit. Auf dem Filialamt 7 ließ ſich der Schwind-
ler die Abendpoſt geben, da er wußte, daß dieſe die Wertbriefe enthalte.
Man gab dem nun bereits Bekannten anſtandslos fünf Poſtbeutel mit
Briefſchaften in deklariertem Geſamtwert von 17 190 Kr. Der falſche
Poſtamtsdiener fuhr mit ſeinem Handwagen fort und wurde nicht mehr
geſehen. Am Donnerstag früh fand man bei Innsbruck die fünf leeren
Poſtbeutel. Die Poſtbehörde iſt der Anſicht, daß nur ein mit dem inneren
Poſtdienſt vollſtändig vertrauter Mann den verwegenen Raub ausgeführt
haben könne. Sein Helfershelfer, der ihm die Uniform gegeben hat, ein
Jnnsbrucker Poſtdiener, iſt dort bereits verhaftet worden.

Berlin, 29. Jan. Der Bureaugehilfe Otto Zimmermann geriet in
angeheitertem Zuſtande unter eine Autodroſchke, wurde überfahren und

etötet.e Paris, 28. Jan. Aus Yerres im Dep. Seine et Oiſe wird gemeldet:
Als der Taubſtumme Nierle in berauſchtem Zuſtande heimkam und ihm
ſein Schwager Vorwürfe machte, tötete er ſeinen Schwager durch zahl
reiche Meſſerſtiche, ermordete ſeine eigene Schweſter und verwundete
deren zwei Kinder ſo ſchwer, daß ſie bald darauf ſtarben. Als er ver-
haftet werden ſollte, tötete er ſich ſelbſt durch einen Stich ins Herz.

Krakau, 27. Jan. Jn Nowoſilitza an der galiziſch- ruſſiſchen Grenze
wurde, wie uns aus Czernowitz gemeldet wird, geſtern nacht ein den
beſſeren Ständen angehörender junger Mann, der in Geſellſchaft von
Schmugglern die ruſſiſche Grenze paſſieren wollte, von den Grenzwa
chen erſchoſſen. Die ruſſiſchen Behörden halten den Namen des Ge-
töteten geheim.

Wird Jkalien einlenken?
Paris, 26. Jan. Aus Rom wird gemeldet, der franzö-

ſiſche Botſchafter Barrere hätte geſtern zwei Zuſammenkünfte
mit San Giuliano, morgens um 10 Uhr und abends um 4 Uhr,
gehabt. Die letzten hier eingetroffenen Nachrichten ſprechen
dann noch von einer dritten Unterredung, die nachts 10 Uhr
ſtattgefunden hätte. Alle dieſe Beſprechungen hatten den
Zweck, die endgültige Form des die Auslieferung der gefan-
genen Türken begleitenden Protokolls feſtzulegen, aber gerade
über dieſe Formel hat man ſich nicht einigen können. Jn
Rom wird allernähere Auskunft über den Stand der Verhand-
lungen verweigert. Mehrere Blätter werden bereits nervös,
ſo namentlich das nationaliſtiſche Echo de Paris, das aus der
geſtern ſpät nachts mitgeteilten Havasnote das Vorhandenſein
von ernſten prinzipiellen Schwierigkeiten herausleſen will
Jtalien zeigte ſeine alte Perfidie, indem es mit der einen
Hand zurückzunehmen ſuche, was es mit der andern bereits
gegeben habe. Angeſichts dieſer Handlungsweiſe müſſe man
ſich fragen, ob man heute endlich zuſtande kommen werde. Die
Differenz habe nun volle 7 Tage gedauert, und ſeit 3 Tagen
werde in Rom unterhandelt, ohne daß man anſcheinend dem
Ziele nähergekommen ſei. Es ſei allerhöchſte Zeit, daß Italien
einlenke.

Paris, 26. Jan. Wie „Paris Journal“ mitteilt, hat die
franzöſiſche Regierung eine große Nachgiebigkeit gegenüber den
Beſtellungen Jtaliens auf Kriegsmaterial in Frankreich an den
Tag gelegt. Man geſtattete nicht nur die Lieferung von Flug-
apparaten, ſondern, wie das Blatt verſichert, auch die Abgabe
von Beſtellungen, die die italieniſche Artillerie bei der Waffen-
fabrik in Puteau machte. Ein Verſuch, von der Fabrik Einzel-
heiten hierüber zu erfahren, ſcheiterte. Der Unterdirektor er-
klärte, es ſei Gepflogenheit, über die zu liefernden Beſtellungen
Dritten gegenüber keine Mitteilung zu machen. Von ſeiten
ds Unterperſonals iſt das Gerücht ausgeſprengt worden, daß
die Waffenlieferungen für ruſſiſche Rechnung ausgeführt wer-
den.

Paris, 26. Jan. Jn politiſchen Kreiſen wird die Lage
zwiſchen Frankreich und Italien nach wie vor als äußerſt ernſt
angeſehen. Es wird verſchwiegen, daß, wenn Jtalien nicht
völlige Genugtuung geben wird, von ſeiten der Republik ein
diplomatiſcher Druck auf die Monarchie ausgeübt werden ſoll.
Die franzöſiſche Regierung beharrt auf ihrem Standpunkt um
ſo mehr, als ſie weiß, daß ſie das ganze Land in dieſer An-
gelegenheit auf ihrer Seite hat.
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zu Oſtern geſucht.

Nummer 24. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 30. Januar.
Amkliche Bekannkmachungen.

Jch habe die von den Mitgliedern
der LandFeuer-Sozietät des Herzog-
tums Sachſen für das zweite Halb-
jahr 1911 zu leiſtenden Beiträge auf
dreiviertel des Beitrags-Verhält-
niſſes feſtgeſetzt.

Wegen Einziehung und Abliefe-
rung der Beiträge wird von den
Herren Kreisdirektoren das Erforder-
liche veranlaßt werden.
Eine Ueberſicht über den Stand
der Sozietät wird nach dem End-
abſchluſſe der Rechnung für das
Jahr 1911 veröffentlicht werden.

Merſeburg, den 9. Jannar 1912.
Der GeueralDirektor

der Land-Feuer-Sozietät
des Herzogtums Sachſen

Winckler.

Vorſtehende Amtsblattbekanntma-
chung bringe ich hierdurch mit dem
Bemerken zur Kenntnis der Kreis-
Eingeſeſſenen, daß der Termin der
Erhebung und Ablieferung der Bei-
träge von mir noch beſonders be-
kanntgegeben wird.
Merſeburg, den 26. Januar 1912.

Der Kreis Feugr-Sozietäts-Direktor.
Graf d'Haußonville.

Diejenigen Militärpflichtigen,
welche in dieſem Jahre Anträge auf
Zurückſtellung oder Freilaſſung vom
Militärdienſt anzubringen beabſich-
tigen, fordern wir auf, ihre Anträge
auf vorgeſchriebenem Formular in
doppelter Ausfertigung bisſpäteſtens
12. Februar d. Js. an uns einzu
reichen.
Merſeburg, den 26. Januar 1912.

Der Magiſtrat.
Privake Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Dienstag, 30. Januar, abds. 7

Uhr: Carmen.
Kirchlicher Verein

des Neumarkts.
Dieustag, den 30. Januar 1912,
abends 8 Uhr, im Gaſthof „Zur
Stadt Leipzig“.

J. Geſchäftliche Mitteilungen.
2. „Friedrich der Große“.
(Referenten: Herr Kantor Sachſe

und Herr Paſtor Boit).
Gäſte willkommen.

Der Vorstandl.
Kirchliher Männerverein

der Altenburg.
Dienstag, den 30 Jannar, abends
8 Uhr im Reſtaurant „Reichskanzler“.

„Das ſoziale Problem im Ur-
chriſtentum“. Herr Paſtor Riem.

Gäſte willkommen. 202
Der Vorstand

Verein für Feuerbeſſattung.

Jahresversammlung
am Dienstag, den 30. Januar

abends 8 Uhr in Müllers Hotel.
J. Jahresbericht.
2. Rechnungslegung.
3. Wahlen.
4. Verſchiedenes.

Der Vorstand.
L A. Dr. phil. Witte.

Beſte Huſtenmittel,

Eukalyptus und Salbeibon-
bons, Honig-Malzbonbons

in Paketen à 25 und 20 Pf.,
Cachon u. Salmiakpaſtillen,
Emſer u. Sodener-Paſtillen,

Emſer Krähnchen

Oshar Leher,
Drogen u. Farben.

Burgſtraße 18. (113

Lehrling
Merſeburger Kreisblatt Druckerei.

Sehr ſeltene Gelegenheit.
Von einem großen Fabriklager ſind mir viele tauſend prachtvolle, ſchwere

Tiger-Flanell-Schlaf- Decken
mit hübſchem buntem Rand zum Verkauf anvertraut. Die Decken eignen
ſich für jede Haushaltung, ſind warm und feſt, ca. 190 em lang und
140 em breit. Laſſen Sie ſich ſofort

4 Stück Tiger-Flanell-Schlaf-Decken

ins Haus ſenden. Mit ruhigem Gewiſſen kann ich behaupten, daß jeder
mit der Sendung zufrieden ſein wird und mit Vertrauen beſtellen kann.

Umtauſch jederzeit geſtattet. (93
Fräulein Margarete Ahrens, Wiesbaden, Waterlooſtraße 4.
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für zuſammen Mk. 9.55
inkl. Verpackung und Porto, ohne jede Nachz franko per Nachnahme

Fritz Reuters sämtl. Werke
schön gebunden, mit IIlustration, in 2 Bänden

für zusammen 50 I. nur gegen bar,
resp. Nachnahme.

Kreisblatt-Druckerei.

E.

Preſz- Stroh
offeriert in vollen Waggonladungen billigſt frei jeder Station

Adolt Priwin, Posen,
Strohgroßhandlung.

Fernſprecher 247.

Keine Waschfrau! Kein Waschen
mehr

Ein staunenwertes Angebot

Wir besorgen Ihnen das allein

5 das idealste Waschmittel der Gegen-
wart die grösste Errungenschatft der

ist, modernen Chemie
absolut unschädlich. enthält kein Chlor,

kein Soda, erspart jede Mühe wäscht alles allein
dass billigste und sparsamste Waschmittel

In wenigen Minuten macht es die Wäsche blendend
Weiss, schont Stoff und Gewebe, greift Farbe nicht an.
Die kostbarsten Gewebe. die beim Reiben mit der Hand
leicht zerreissen, bleiben beil und werden wie neu.

Viele Dankschreiben und Anerkennungen?
IIaustrauen habt Ihr Eure Wäsche lieb?

Dann machen Sie sofort eine Probe mit Lavarin
Wir sind Ihrer Dankbarkeit und dauernden
Kundschaft sicher. Es ist in Ihrem eigenen

Interesse mit Lavarin zu waschen.
Bestellen Sie sofort ein Paket enthaltend 5 Stück

maliges Waschen. RPinzelpreis

Lavarin!

Nur Mark. 30 P. pro Stück.
Bei Voreinsendung des Betrages potofrei

für 5 Stück. ausreichend für 5

Nachnahmesendung 1.25 Mk.
Schreiben Sie sofort E. Leipziger, Lavarinfabrik Abt. A 72.

an BRerlin W. 30. Stühbbenstr. 9.,
Gratis! Jedem Paket liegt ein wertvolles

Geschenk bei.

t
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Ndler-Kakad, Kilo-Doſe Nik. 1.25

o kR
Guter reiner Kakao iſt ein wahrhaft
ideales Mittel zur rationellen Crnährung
wachſender und lernender Kinder.

Tage der Ortsrichter Herr

in Schotterey.

allerorten geschafft hat.

Nach kurzem, scohwerem Leiden verschied am gestrigen

Kiberi Wegelevben
Mit ihm ist ein begeisterter Patriot dahingegangen, ein

Mann, der lange Jahre rastlos um das Wobl seiner Gemeinde
besorgt war, der erprobt in mancherlei öffentlichen Aemtern,
in die ihn das Vertrauen stellte, was er genoss, viel Gutes

Sein Andenken werden wir stets in Ehren halten
Merseburg, den 27. Januar 1912.

Namens der Kreisverwaltung.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haussonville.

Gemeindevorsteher Herr

MNAnchruff?
Am Preitag, den 26. Januar, wurde der Gutsbesitzer und

Klvert Wegeleven
nach Kurzem aber schweren Leiden aus dem Leben abgerufen.

Wir betrauern in dem zu früh Heimgegangenen einen treuen,
gemeinnützigen und verdienstvollen Mana, der sich mit regstem
Eifer und grösstem Interesse volle 18 Jahre an den mannig-
faltigsten Aufgaben der Gemeinde erfolgreich betätigt hat.

Sein offener, lauterer Oharakter, seine uneigennützige Hin-
gabe an das Wohl der Gemeinde, seine freundliche Hilfsbereit-
schaft, auch den einzelnen gegenüber, sichern ihm weit über das
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Grab hinaus ein dankbares Andenken.

Die Gemeinde Schotterey. (204

Klavierftimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt

Meckert, Ober-Bngſtr. II.

ckerwalzen
dreiteilige Ackerwalzen mit Gerüſt
und Beſchlag liefert Wilhelm
König. Aken a. E.
wanze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. Schnee Nachfl.
„—„S

Es wird Sie interessieren,
zu erfahren, daß Rino-Salbe am
Fuße meines Mannes vorzügliches
gelelstet hat. Das Bein ist voll-
ständig geheilt und war mein Mann
vor Anwendung der Rino-Salbe
bereits 7 Monate ans Bett gefesselt,
Was durch die Zugkraft der Salbe
alles zu Tage gefördert wurde, lt
m zu sagen.

M. P.
Diese Rino-Salbe wird mit Erf

Beinlelden, Flechten
autlelden angewandt und ist in

Dosen à Mk. 1.15 und Mk. 2.25
in den Apotheken vorrätig; aber
nur echt in Originalpackung welß-
grün-rot und Firma Schubert Ca.,

d Weinböhla- Dresden. e
Faälschungen weise man zurück.

d wo
900

bestes Gauerstoff- Waschmittel der
Neuzeſt. Chlorfrol unschädlleh.

Paket à 35 und 65 Pf.

Alleiniger Fabrikant: 0
A. Thierack, Finsterwalde N. L.

Gedenket
der hungernden

Vögel.
e

Halle a. S., Gr. Stein r. 43.

t e 3Hur ächt mit

Standesamtliche Nachrichten
der Stadt Merſeburg.
Vom 22., bis 27. Januar 1912.

Eheſchließungen: Der Arbeiter
Paul Riedel u. Jda Ködler, Brühl 8.

Geboren: Dem Abbeiter Frieß 1
T., gr. Sixtiſtr. 21; dem Arbeiter Schköl-
ziger 1 S., Apothekerſtr 2; dem Arbeiter
Kroll 1 S., Karlſtr. 4; dem Fuhrwerkbe-
ſitzer Sternberg 1 S., Leunger Str. 30;
dem Dreher Möbert 1 S., Halleſche Sr.
78; dem Handelsmann Meiner 1 T.,
Ob. Breite Str. 21; dem Eiſenbahnbüro-
gehülfen Kurſch Zwill. T, Gutenbergſtr.
2i; dem Arbeiter Graock 1 T., Vrühl 3;
dem Maurer Regel 1 S., Wagnerſtr. 3:
dem Viehhändler Kretzſchmar 1 S., W.
Mauer 1; dem Landwirt Rödel 1 S.,
Halleſche Str. 75.

Geſtorben: Die Witwe Liſette
Rudloff geb. Schneider 77 J Clobigkauer
Str. 9, die Wittwe Wilhelmine Witzel
geb. Hennicke 76 J., Wagnerſtr. 9, die
Witwe Marie Querfurth geb. Erfurt
74 J., Windberg d; der Peioatmann
Moritz Bergmann 80 J., Gotthardtſtr.
19; der Jnvalid Gottlob Lützkendorf 74
J., Sixtiberg 2; de Eiſenbahn Aſſiſtent
a. D. Louis Herber 85 J., Ob. Breite
Str. 4.

Zu deu Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom Beerdigt: Die Witwe Rud-

loſf gev Schneider.
Donnerstag, abends 8 Uhr, Bibel-

ſtunde in der Herberge zur Heimat.
D akonnus Wuttke.

Stadt. Getauft: Paul Kurt Wal-
ter, S. des Fuhrwerksbeſitz rs Sternberg;
Rudolf Karl Heinz, S. d. Dr. phil. Che-
miker Schubert; Kurt Max Karl, S. d.
Tapezierermſtr. Bernhardt.

Beerditgt: Die Witwe Witzel; die
Wirwe Querfurth; der Privatmann Berg
manp; der Jnvalide Lützkendorf; der
Eiſenbahnaſſiſtent a. D. Herber.

Dienstag abend 8 Uhr Verſammlung
der konfirmierren Mädchen, Mühlſtr. 1,
Paſtor Werther.

Mittwoch abend 8', Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde Mühlſtraße 1. Paſtor Werther.

Altenburg. Get. a uft: Erna Karha-
rine, Tochter des Arbeiters Friedrich
Dreſe; Richard Karl, Sohn des Arbeiters
Auguſt Driſe.

Donnerstag, den 1. Februar Nachmit-
tags 4 Uhr Verſammlung der Helferinnen
des Armenpflege- Vereins der Altenburg.

Abends 8 Uhr Jungfrauen Verein.

reec e
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